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Endlich wieder Sommer in Schweden.


	Jetzt wurde es Zeit, mir einen neuen Badeanzug zu kaufen. Ich bin Liska. Mit meinen fast 40 Jahren musste ich schon an der einen oder anderen Stelle ein wenig schummeln, damit meine Figur auch wirklich gut aussah. Da kam also nur ein sehr sportlicher Badeanzug in Frage. Am liebsten hochgeschlossen und sehr eng. Und es gab nur ein Sportgeschäft in der Umgebung, wo ich einen passenden Badeanzug bekommen würde. Wir, mein Mann Ole und ich, wohnten auf dem Lande und ich würde ein gutes Stück bis in die nächstgrößere Ortschaft fahren müssen, um meinen Badeanzug zu bekommen. Ole arbeitete in Stockholm an der Uni. Er war dort Dozent für Sportwissenschaften und kam nur am Wochenende nach Hause. Ich rief ihn an. Wir verabredeten uns für Freitagnachmittag direkt im Laden.


	Ich kannte das Personal schon lange, weil Ole und ich hier öfter Sportklamotten kauften. Die neue, junge Verkäuferin Jeanette kannte ich noch nicht, aber sie war mir auf Anhieb sympathisch. Sie trug ihr blondes leichtgewelltes Haar schulterlang, wie ich. Ihre Augen waren hellbraun. Wie bei mir, nur etwas runder. Auch Jeanettes Größe glich meiner, ebenso ihre Figur, obwohl sie mindestens fünfzehn Jahre jünger war. Ole erschien kurz nach mir im Laden und begrüßte die Verkäuferin, als ob er sie schon lange kannte. Tatsächlich entpuppte sich Jeanette als eine seiner Studentinnen, die in der Nähe wohnte und sich auf Oles Empfehlung hin hier im Laden nebenher etwas dazu verdiente. 


	„Ich suche einen sportlichen Badeanzug“, sagte ich. „Eng und hochgeschlossen.“


	Jeanette lächelte. „Badesaison. Badeanzug“, flötete sie und führte mich durch das weitläufige Geschäft zur Bademode. Zielsicher zog sie einige Modelle aus dem Kleiderständer hervor. Plötzlich stand ich vor Badeanzügen, die mich sofort in den Bann zogen. Da glänzten ein schwarzer, ein dunkelgrüner und ein pflaumenblauer (oder nannte man es auberginefarbener?) Hydrasuit vor meinen Augen. Jeanette hatte offenbar meine Gedanken gelesen, denn die edlen Stücke entsprachen genau meinen Erwartungen. Angeregt verschwand ich in der Umkleide. Und Ole wartete brav vor der Kabine. Kurz darauf präsentierte ich ihm erst den schwarzen Badeanzug, dann den grünen. Ich genoss Oles anerkennende Blicke, die mich genau musterten. Ihm gefiel, was er sah. Und mir auch, denn die Wasserpolo-Schnitte waren perfekt und ich fühlte mich einfach verdammt sexy.


	Zum Schluss stieg ich in den pflaumenblauen Anzug. Dann öffnete ich langsam die Kabinentür und trat etwas vor. Sofort hörte ich Oles tiefes Einatmen, als er mich ansah. Und bevor ich seine faszinierten Blicke genießen konnte, kam er auf mich zu, drückte mich zurück in die Kabine und schlüpfte hinterher. Dann schloss er schnell die Tür hinter sich. Zum Glück bot die Kabine genug Platz für uns beide. Ich spürte ein angenehmes Kitzeln im Schritt, als Ole dicht hinter mir stand und mich mit beiden Händen zärtlich am Rücken berührte. In den Spiegeln, die überall in der Kabine angebracht waren, konnte ich ihn dabei beobachten. Oles Finger schienen über den Stoff zu tanzen, erkundeten meinen Körper. Vollführten eine Pirouette über meinem Po. 


	„Gefällt er dir?“, fragte ich überflüssigerweise. 


	„Wenn du dieses Teil anbehältst, Liska, schaffen wir es nicht einmal bis zur Ausgangstür des Ladens.“ 


	„So sexy?“ Gespielt überrascht zog ich eine Augenbraue nach oben. „Oder mehr?“


	„Du raubst mir den Verstand. Du weißt, wie sehr ich dich in den Dingern liebe!“, hauchte er und küsste mir dabei den Nacken. Das Kitzeln im Schritt nahm zu, wurde zu einer warmen Welle, die sich ausbreitete. Langsam strichen seine Finger über den Lycra-Stoff an meinem Bauch und dann über meinen Venushügel. Aus der warmen Welle wurde eine heiße, und ein wahnsinniger Schauer lief mir über den Rücken, während die Hitze meinen Schoß entflammte. Ole hauchte mir ein „Ich will dich darin“ ins Ohr, und wieder bahnte sich in meinem Schritt eine Explosion an. Seine Hände streichelten fester über dem Stoff des Badeanzugs und ich presste mich mit dem Rücken an Ole. Dabei spürte ich sofort seinen harten Schaft in der Hose, wie dieser gegen meinen Po drückte. Ole stöhnte leise auf, zog plötzlich die Hand weg und flüsterte: „Es ist besser, wenn ich jetzt draußen warte.“


	Er wusste genau, dass wir in Kürze die enge Grenze zum Anstand überschreiten würden. Sex an gewagten Orten gehörte zu den Leidenschaften, die ich mit Ole teilte. Dabei fühlte ich mich so geborgen und sicher, und das war das schönste Gefühl auf der Welt. Aber hier ginge es nicht. Obwohl die Umkleiden etwas abseits lagen, bestand die Gefahr, gehört zu werden. Ole legte seine Hand kurz auf meinen Schritt, wo sie sofort wieder unglaubliche Gefühle auslöste. Wir sahen in das Spiegelbild vor uns, sahen uns so in die Augen und dachten im selben Augenblick an das gleiche. Ich spürte genau, dass Ole nicht wusste, wie er sich verhalten sollte. Er war unglaublich geil auf mich, dass konnte ich ihm ansehen, und ich spürte es. Aber seine Zweifel hielten ihn zurück. Beherzt griff ich nach seiner anderen Hand, legte sie auf meinen Bauch und dirigierte sie in Richtung meines Schrittes. Extrem langsam, und ich ließ Ole dabei nicht aus den Augen. Sein kantiges Gesicht mit dem dunklen Dreitagebart war wie versteinert und seine blauen Augen funkelten. Millimeter für Millimeter schoben sich unsere Hände über den Lycra-Stoff in Richtung meiner intimsten Zone. Oles Atem wurde schneller und ich spürte, dass ich schon sehr feucht wurde. 


	Um die Entscheidung nicht hinaus zu zögern, schob ich Oles Hand mit einem Ruck zu der anderen zwischen meine Beine und sah ihm tief in die Augen. „Zieh dir einen Badeanzug an!“, hauchte ich leise. Überrascht zog er Luft ein und stutzte. Ich wiederholte meine Bitte. Ole ließ kurz von mir ab, zog sich in Windeseile aus und schlüpfte in den schwarzen Badeanzug. Dann stand er wieder hinter mir. Stoff an Stoff spürte ich Oles Erregung und drückte mich wieder fest gegen ihn. Er stöhnte leise auf. „Streichle mich“, flüsterte ich, und schon spürte ich, wie seine Finger meine heiße Spalte durch den dünnen Stoff massierten. Er konnte meine Schamlippen durch den dünnen Stoff spüren und fing an, langsam an meiner heißesten Stelle zu reiben. Ganz zärtlich und vorsichtig. Ich legte meinen Kopf in den Nacken und genoss Oles Küsse, die er auf meinem Gesicht verteilte. Hin und wieder musste ich in den Spiegel schauen, um uns zu sehen. Unsere Körper glänzten erotisch in den Badeanzügen.


	Ole ließ seine linke Hand über meine Brüste wandern und rieb dabei immer wieder über die Knospen, die sich schon deutlich unter dem Stoff abzeichneten. Die Hitze in meinem Schoß erfasste meinen ganzen Unterleib. Ich griff nach dem Stoff über meinem Schritt und zog ihn mit einem Ruck auf die Seite. Ole ließ es zu. Sofort glitten seine Finger am Stoff vorbei direkt auf meine rasierte Muschi. Wieder ein Stöhnen von ihm. Dann von mir. Ich dirigierte seine Finger in meine heiße Grotte, wo sie sofort eintauchten. Ole fand sofort meinen harten Knubbel (so nannten wir die Stelle) am Eingang und massierte ihn rhythmisch, was kleine Explosionen in mir auslöste. Meine Feuchte wurde zur Nässe und ich spürte, wie mein Saft an der Innenseite meiner Schenkel nach unten rann. Ole verstand es, mich auslaufen zu lassen.


	Mit der anderen Hand, die gerade noch meine Knospen liebkost hatte, umklammerte Ole meinen Hals und drückte mich fest an sich. Ich spürte seinen pochenden Schwanz unter dem Badeanzugstoff. Er drückte sich hart gegen meinen Po. Mit der anderen Hand erhöhte Ole den Druck auf meinen Knubbel und steigerte die Geschwindigkeit seiner Liebkosungen. So war ich ihm gern und oft ausgeliefert; zudem, weil wir uns an einem öffentlichen Ort befanden. Ole sah so überwältigend in dem schwarzen Hydrasuit aus. Der Stoff unterstrich seine natürliche Dominanz. In Lycra-Kleidung verwandelte sich Ole zu einem ungestümen Liebhaber. Als ich uns im Spiegel betrachtete, erlebte ich etwas, dass ich immer wieder gern erlebe: Der Anblick seiner Hand, wie sie meine Muschi verwöhnte, törnte mich extrem an. Ich fühlte, wie es in mir brodelte. Ich spürte den Vulkan zwischen meinen Beinen und es dauerte nicht lange, da stieg die Lava der Lust in mir auf. Gott sein Dank hatte Ole seine Hand vom Hals zum Mund geschoben, hielt ihn fest zu und unterdrückte so meinen Aufschrei, als es mir heftig kam. Mein Körper verwandelte sich zu einem zitternden, glänzenden Etwas. So hing ich in Oles Armen und meine heiße Grotte pochte und pulsierte so heftig vor Erregung, wie ich es zuvor noch nie gespürt hatte.


	Als ich mich ein wenig beruhigt hatte, lockerte Ole seinen Griff. Erregt schaute er mich durch den Spiegel an. Meine Muschi brauchte ihn jetzt. Ich brauchte ihn genau jetzt. Schnell ließ ich meine Hände an seinen Schritt gleiten, was Ole ein überraschtes, leises Stöhnen entlockte. Mit einer Hand massierte ich fest seinen harten Prügel, der unter dem Stoff lag. Einladend hielt ich ihm meinen Po entgegen. Bald befreiten meine Finger den harten Schaft aus seinem glänzenden Gefängnis. Ohne Umwege glitt er mit einem leisen Schmatzen in mein nasses Loch. Ole bewegte sich ganz langsam und hielt mir erneut den Mund zu, weil er wusste, dass ich jetzt schon wieder hätte losschreien können.


	Der Badeanzug an meinem Körper glänzte im Schein der kleinen Deckenleuchte verführerisch. Mein Spiegelbild sagte mir, dass ich ein scharfes Luder war. Und Ole ein ebenso scharfer Lycra-Lover. Badeanzüge waren unsere Reizwäsche, und in diesen Augenblicken waren die beiden Anzüge, die jetzt eng und feucht auf unserer Haut lagen, der wahre Hammer.


	Ole stieß fester zu. In diesem Moment klopfe es an der Tür. Geschockt hielten wir inne und hörten eine weibliche Stimme sagen: „Ist bei Ihnen alles in Ordnung, Frau Svensson?“


	Jeanette!


	Ich sah Ole ins Gesicht, das vor Entsetzen komplett erstarrt war und dachte: NEIN!


	Nachdem ich langsam aus - und eingeatmet hatte, sagte ich: „Alles Bestens. Bin gleich fertig. Nur noch einen kurzen Augenblick.“ 


	„Lassen Sie sich Zeit, Frau Svensson“, antwortete Jeanette freundlich. „Ihr Mann scheint bereits gegangen zu sein.“ Ich bedankte mich und hörte, wie sich Jeanette entfernte.


	Als mein Blick auf Ole fiel, spürte ich, dass es mit der Lust fast vorbei war. Aber das konnte ich ihm nicht antun. Deswegen drehte ich mich um, hockte mich vor ihn und nahm seinen Prügel in den Mund. Einmal ganz tief hinein, dann wieder heraus, um dann nur die Eichel mit den Lippen umschlossen zu halten, und den Schaft mir der Hand hart wichsend. Es dauerte keine zwanzig Sekunden, als ich das vertraute Pulsieren und Pumpen in Oles Schwanz spürte. Erregt schaute ich zu ihm auf, weil ich wusste, dass Augenkontakt während seines Orgasmus für ihn extrem schön war. Noch dazu wollte ich, dass er mir in den Mund spritzt, damit wir hier keine allzu große Sauerei hinterließen. Ich blickte gerade noch in seine geweiteten Augen und schon spürte ich den ersten Schwall seines heißen Spermas. Ich mochte das. Anscheinend hat sich bei Ole in den letzten Tagen einiges angesammelt, denn ich schaffte es nicht, alles auf einmal hinunter zu schlucken. So tropfte einiges davon auch wieder aus meinem Mund auf den Badeanzug und den Boden. Ich wischte auf, was ich konnte, verrieb es auf dem Badeanzug, der dadurch sofort seine ganz persönliche Note bekam. Wir liebten diese kleinen Sauereien. Schnell zogen wir uns an und verließen einzeln die Kabine. Jeanette wunderte sich zwar, dass Ole wieder „aufgetaucht“ sei, überspielte jedoch gekonnt ihre Überraschung. Wir kaufen alle drei Badeanzüge. Nach dem Bezahlen packte sie die Artikel in eine Kunststofftüte. Auch hier ließ sich die junge Studentin nicht anmerken, dass sie die dunklen Flecken auf dem pflaumenblauen Anzug bemerkt hätte. Doch meinte ich, sie hatte sich für das Zusammenlegen dieses Anzugs etwas mehr Zeit gelassen als für die anderen. Auch hatte ich in ihrem Blick ein kurzes Aufleuchten gesehen. Ihr Lächeln, als sie mir die Tüte reichte, sprach Bände. Ich fühlte mich auf eine ungewohnte, aber angenehme Art ertappt.


	Es gab keine Geheimnisse zwischen uns. Dachte ich. Als Ole mich erneut liebte, musste ich ihm ein Geständnis machen, etwas, dass mich seit langer Zeit beschäftigte. „Ich wünschte, eine Frau wäre jetzt bei uns“, sagte ich leise und sah Ole dabei in die Augen. Er hielt in seiner Bewegung inne, lächelte unsicher und gab mir schließlich einen Kuss. „Wir sprechen später darüber, mein Schatz!“ An diesem Abend ging mir der Gedanke, es mit einer Frau zu tun, nicht mehr aus dem Kopf. Ich konnte es mir nicht erklären, aber es war so. Auch in den nächsten Tagen. Eine Woche später jedoch hatte ich diesen Gedanken fast verdrängt.


	**


	Es war still und dunkel im Haus. Nur der Mond leuchtete schwach durch die Fenster. Lautlos bewegte ich mich durch das Wohnzimmer. Niemand schien daheim. Im Schein meiner Taschenlampe betrachtete ich die moderne Einrichtung des Raumes; schwarze Ledersessel, ein gläserner Tisch, Bücherregale, teure Hi-Fi-Geräte, bunte abstrakte Bilder an den Wänden. Zum Glück war die Terrassentür nicht verschlossen gewesen, sodass ich ohne großen Aufwand das Haus betreten konnte. Aber auch die Haustür wäre offen gewesen, denn die Leute hier in der Gegend schlossen ihre Häuser nie ab. Hier auf dem Lande kannte man sich. Hier gab es noch Vertrauen und Frieden. Ich war keine Diebin, die es auf Wertsachen abgesehen hatte, nein, ich plante etwas anderes. Langsam tastete ich mich voran. Hinter dem Wohnzimmer befand sich ein Flur, eine Wendeltreppe führte ins obere Stockwerk, wo sich hoffentlich das gesuchte Zimmer befand. Ich ging nach oben. Nun lag ein weiterer Flur vor mir. Überrascht bemerkte ich, dass ich mich nun auf einer Galerie über dem Wohnzimmer befand. Durch das Geländer konnte ich auf die Sitzgruppe und den Tisch herabsehen. Plötzlich hörte ich Motorgeräusche in der Einfahrt. Ein Auto hielt und der Motor erstarb. Kurz darauf fiel die Haustür ins Schloss. Mein Herz setzte vor Schreck einen Schlag aus. Die Bewohner kehrten früher als erwartet zurück. Wollte er mit seiner Frau nicht auf ein Konzert gehen? War es ausgefallen? Panisch öffnete ich die erste Tür gleich neben mir und schlüpfte ins Zimmer. Im Mondlicht erkannte ich ein Doppelbett mit schwarzer Satinbettwäsche. An der rechten Wand stand ein Kleiderschrank mit Lamellentüren. Leise öffnete ich die Schiebetür des Schrankes und kroch hinein. Hier würde mich bestimmt niemand entdecken. Ich brauchte nur zu warten, bis die Bewohner schliefen, um dann blitzschnell aus dem Schrank zu klettern und abzuhauen. Hier konnte mich keiner bemerken. Ich hörte eine Männerstimme. Dann Schritte auf der Treppe, doch sie kehrten um. Ich atmete erleichtert auf. Langsam gewöhnten sich meine Augen an die Dunkelheit. Amüsiert stellte ich fest, dass ich inmitten glänzender Stoffe hockte. Badeanzüge, Catsuits und Bodies aus Lycra hingen sauber aufgereiht auf Bügeln um mich herum. Ich bemerkte den Geruch, der von den Kleidungsstücken ausging. An dem typischen Geruch von Spandex-Stoff hing eine zarte Note moschusartiger Duft, das Parfüm, das ich schon so oft an ihm gerochen hatte, wenn er ganz nah vor mir stand. Sofort hatte ich sein Bild vor Augen. Ein zweiter Duft zog mir in die Nase, feminin, anregend. So hatte sie gerochen, als ich sie kennengelernt hatte. Meine Hand berührte die glatten Stoffe. Ich konnte sie fühlen - beide. Meine Erregung stieg.

OEBPS/Images/image-2.jpg





OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/image.png
}

ne
WW

g.,





OEBPS/Images/cover.jpeg
e [ | s | s I






OEBPS/Images/image-1.png
MCSANZ





